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Montag, 13. Juni 1904.
Zum Schulkompromiß.

Zum Schulkompromiß ergreift jetzt in den „Deutſch
evangeliſchen Blättern“ der bekannte Profeſſor der Theologie
o der Univerſität Halle, D. theol. Erich Haupt, das
Wort, indem er, die Frage nach allen Richtungen überaus
zielbewußt und treffſicher erörternd und klärend, folgendes
ausführt:

Ueber die konfeſſionelle Volksſchule ver-
handelte das Abgeordnetenhaus am 13. Mai auf Grund
eines Antrages des Freiherrn von Zedlitz, der auch von
den Abgeordneten D. Hackenberg und Dr. von Heydebrand
unterſtützt war. Der hierher gehörige Paſſus desſelben hat
folgenden Wortlaut: „Jn Ausführung des Artikels 24 der
Verfaſſung, wonach bei der Einrichtung der öffentlichen
Volksſchulen die konfeſſionellen Verhältniſſe möglichſt zu
berückſichtigen ſind, werden nachſtehende Grundſätze feſt
gelegt: Jn der Regel ſollen die Schüler einer Schule der
ſelben Konfeſſion angehören und von Lehrern ihrer Kon-
feſſion unterrichtet werden. Ausnahmen ſind nur aus be-
ſonderen Gründen, insbeſondere aus nationalen Rückſichten
oder da, wo dies der hiſtoriſchen Entwickelung entſpricht, zu
läſſig Lehrer, welche zur Erteilung des Religionsunter-
richts für konfeſſionelle Minoritäten an Schulen anderer
Konfeſſion angeſtellt ſind, dürfen voll beſchäftigt werden.
Erreicht die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder einer kon
feſſionellen Minderheit eine angemeſſene Höhe, ſo hat dieſe
Minderheit den Anſpruch auf Einrichtung einer Schule ihrer
Konfeſſion.“ Daß dieſer Antrag, daß namentlich deſſen
Unterſtützung nicht nur durch die nationalliberale Fraktion,
ſondern bis in die Kreiſe der freiſinnigen Vereinigung hin
ein, in den Reihen der Freunde der Simultanſchule großen
Widerſpruch findet, iſt ſehr begreiflich. Seit langer Zeit ge

chule eingedämmt und ſpegziell diefluß der Kirche auf. die i un
konfeſſionellen Unterſchiede nur in dem Religionsunterricht

tung gebracht werden ſollen. Um religionsloſe
chulen handelt es ſich bei uns nicht. Mag ſein, daß gar

manche ſie als das eigentliche Jdeal betrachten; praktiſch liegt
die Frage nicht vor, weil weder die Regierung noch die große
Mehrheit des Volkes dafür zu haben ſein würde. Einſt-
weilen iſt es alſo nur die Simuültanſchule
mit einem nach Konfeſſionen getrennten
Religionsunterricht, welche als Ziel ins
A u ß e gefaßt wird. Es ſind drei Geſichtspunkte, welche
für die Entſcheidung in Betracht kommen: der national
politiſche, der pädagogiſche und der kirchliche.

Was den erſten Punkt betrifft, ſo liegt dem Staat vor
allem daran, die jüngere Generation ſo zu erziehen, daß ſie
geeignet wird, wenn ſie herangewachſen iſt, an ihrem Teil
für die Jntereſſen des Staates einzutreten. Einheit des
nationalen Bewußtſeins iſt dafür die Grundlage. Je mehr
in Deutſchland der konfeſſionelle Riß eine ſolche Einheit er
ſchwert, deſto mehr muß es dem Staat angelegen ſein, über
denſelben hinweg das Bewußtſein der nationalen Gemein-
ſamkeit zu verſtärken und dadurch zu verhindern, daß die
konfeſſionellen Unterſchiede eine die ſtaatliche Einheit beein
trächtigende Macht gewinnen. Unzweifelhaft iſt ein gemein
ſamer Unterricht der ganzen deutſchen Jugend für dieſen
Zweck an ſich von Wert. Rein theoretiſch betrachtet alſo
würde vom Geſichtspunkte des Staates aus die Simultan-
ſchule als wünſchenswert erſcheinen können. Es wird ſich
nur fragen, ob nicht andere Geſichtspunkte, ſpeziell die
realen Verhältniſſe, dieſen Standpunkt verbieten, und ob
die Simultanſchule unter ſolchen Verhältniſſen den Zweck
erfüllen könnte, für den ſie beſtimmt iſt.

Der pädagogiſche Geſichtspunkt führt zu einem
anderen Reſultat. Die Schule ſoll nicht nur
unterrichten, ſondern erziehen, nicht nur
Kenntniſſe mitteilen, welche jeden einzelnen befähigen, im
Leben eine befriedigende Stellung und äußeres Auskommen
zu gewinnen, ſondern ihm eine gewiſfe Bildung zuteil werden
laſſen. Das Weſen aller Bildung iſt, daß der Menſch nicht
nur für ſich ſelbſt und ſeine perſönlichen Intereſſen lebt,
ſondern über den Standpunkt des EinzelJch hinweg für das
Allgemeine Verſtändnis und Jntereſſe gewinnt. Es kann
jemand ſehr viel wiſſen und dennoch ein ungebildeter Menſch
ſein. Ueberall, wo wir ein ſolches Urteil fällen, beruht es
ſchließlich darauf, daß wir dem Betreffenden die Fähigkeit
abſprechen, ſich als Glied eines größeren Ganzen zu fühlen
und ſich durch die Rückſicht auf dies Ganze in ſeinem Ver
halten beſtimmen zu laſſen. Wir reden von gefellſchaftlicher,
von wiſſenſchaftlicher, von ſittlicher Bildung. Jn allen dieſen
Fällen wird man bei genauerer Betrachtung finden, daß
dieſe Bildung darauf beruht, daß der Menſch über die eigenen
und perſönlichen Intereſſen hinweg Verſtändnis und Achtung
für Intereſſen einer größeren Gemeinſchaft hat, ſei es, da
er ihr direkt angehört, ſei es, daß ſie mit ſeinem Lebens-
kreiſe in irgend welcher indirekten Verbindung ſteht. Er
weiterung des Horizonts, Kampf gegen die Einengung des
Lebens in den Rahmen des für die eigene Perſon Brauch-
baren und Nützlichen iſt der Mittelpunkt aller Erziehung,
die dieſen Namen verdient. Eben damit iſt aber ſchon ge
geben, daß wahre Bildung niemals ausſchließlich auf dem

erwärmen und zu begeiſtern imſtande

Boden des Verſtandes liegt; alles Intereſſe an Menſchen
und Dingen beruht auf einer Stellung des Herzens und
Gemütes. Damit iſt weiter gegeben, daß ſchließlich alle
Bildung ſittlichen Charakter trägt; ſie liegt nicht in dem,
was ein Menſch hat, ſondern was er iſt. Durch Kenntnis zur
Erkenntnis, durch Wiſſen zum Verſtehen, durch Verſtandes-
bildung zur Willensbildung zu führen, das iſt die eigentliche
Aufgabe der Schule, auch der Volksſchule. Für dieſe iſt
dieſe Aufgabe in demſelben Maße ſchwieriger, als ſie nötiger
iſt. Schwieriger, weil einerſeits die Bildungsmittel und
Bildungsſtoffe beſchränkter ſind, andererſeits das niedrigere
Lebensalter der Kinder abſtrakte und begriffliche Formen
des Unterrichts ausſchließt. Nötiger, weil die Lebensver-
hältniſſe, in welchen dieſe Kinder ſtehen, ihnen andere Wege
zu wahrer Bildung erſchweren oder ſie ausſchließen: hier
muß die Schule alles leiſten. Nun kommt für die Bildung
der eigentliche elementare Unterricht im Leſen, Schreiben
und Rechnen gar nicht in Betracht: er ſchafft Voraus-
ſetzungen für die Aneignung von Bildung, aber nicht dieſe
ſelbſt. Wirklichen Bildungswert haben nur die realen Dis
ziplinen, vor allem das Deutſche und die Geſchichte. Aber
auch hier nicht die formale Seite dieſes Unterrichts. Gewiß
ſollen die Kinder an den Leſeſtücken klar denken lernen, aber
was bildet, iſt der geiſtige Gehalt dieſer Stücke. Sie ſollen,
wenn auch nur in beſchränktem Maße, teilnehmen an dem
Beſten und Schönſten, was unſere nationale Literatur ge-
ſchaffen hat, an dem Geiſtesleben, durch welches unſer Volk
das geworden iſt, was es iſt, und aus dem es fortwährend
Lebenskräfte ſaugt. Da aber tritt der Unterſchied der Kon
feſſionen ſehr bemerkbar hervor. Ein Leſebuch für Schüler,
die der römiſchen Kirche angehören, wird vieles ausſchließen,
worauf wir anderen hohen Wert legen. Jn einer Simultan-
ſchule wird man vieles, was wir zum Beſten und Wichtigſten
rechnen, aus Rückſicht auf römiſche Schüler vermeiden müſſen.
Wie kommen wir aber. dazu, unſere Kinder.
wünſchenswerten Bildung zu beſchränken, weil andere dieſe
Bildungsmittel nicht anerkennen Hierher gehört auch der
Geſangsunterricht. Die Volksſchule hat das Volkslied zu
pflegen, denn der gemeinſame Geſang desſelben iſt ein ſehr
wertvoller Träger unſeres Gemeingefühls. Zu dieſem
Volksliede gehören für uns Evangeliſche auch unſere Kirchen
lieder. Sie ſind zum großen Teile nicht nur Kirchen
lieder im buchſtäblichen Sinne, ſondern ſie ſind mit dem
Leben der Familie und des evangeliſchen Volkes man
denke nur an die Weihnachtslieder ſo verwachſen, daß
man es als einen weſentlichen Mangel in der Volksbildung
betrachten müßte, wenn ſich die Schule dieſes in mancher
Beziehung einzigartige und unvergleichliche Mittel rauben
laſſen müßte, dieſen Quell der Freude und des Gemein-
gefühls nicht verwenden dürfte. Aber noch ungleich mehr
treten die Mängel der Simultanſchule im Geſchichtsunterricht
hervor. Was hier Bildungswert für die Volksſchule hat,
iſt nicht das äußere hiſtoriſche Wiſſen, auch nur in ſehr be
ſchränktem Maße die Einſicht in die hiſtoriſche Entwickelung:

ſie iſt im ganzen für Kinder dieſer Stufe und dieſes Alters
viel zu ſchwierig. Aber darauf kommt es an, durch lebens-
volle Einzelbilder Freude an der Geſchichte unſeres Volkes,
und, nicht in der Form theoretiſcher Belehrung, ſondern in
Kraft unmittelbarer Anſchauung, Jntereſſe und Verſtändnis
für ſeine Eigenart und ſeine Aufgaben zu erwecken. Nun
iſt aber die Auffaſſung und Wertung der geſchichtlichen Er-
eigniſſe und Perſonen im Mittelalter und in der Neuzeit je
nach dem konfeſſionellen Standpunkte eine überaus ver-
ſchiedene, vielfach geradezu entgegengeſetzte. Jn der
Simultanſchule wird daher der Geſchichts-
unterricht um ſeinen wertvollſten Ertrag,
um das eigentlich bildende Element ge-
bracht. Jch habe nie an einer Simultanſchule unterrichtet,
wohl aber einzelne Schüler römiſcher Konfeſſion in der Klaſſe
gehabt, und ich weiß, wie peinlich mir der Gedanke an ſie
bei dem Unterricht in der Geſchichte der Neuzeit geweſen iſt.
Es handelte ſich nicht um Kinder, ſondern um ſchon Heran-
gewachſene, dazu um Gymnaſiaſten, bei denen man ſchon eine
gewiſſe Reife des Urteils vorausſetzen durfte. Privatim habe
ich ihnen geſagt, ſie wüßten, daß ich ſie niemals in ihren
religiöſen Gefühlen kränken wollte; aber ſie würden manches
hören, was ihnen von r Standpunkte aus als falſch
und kränkend erſcheinen könnte. Jch müßte ſie bitten, daß
ſie in ſolchen Fällen ſich eben erinnerten, daß wir Evangeli-
ſchen von unſerem Standpunkte aus die Geſchichte anders
auffaßten als ſie. Das haben ſie denn auch getan, und ich
habe ihr Vertrauen behalten. Aber wieviel ſchwieriger liegt
die Sache, wo es ſich nicht um einzelne, ſondern eine große
Anzahl Schüler anderer Konfeſſion handel und wo in der
Volksſchule ſchon das Lebensalter der Kinder eine r

evertrauensvolle Ausſprache ausſchließt. Die römiſche Kir
wacht mit Eiferſucht darüber, daß in der Simultanſchule
nichts vorkommt, was im Widerſpruch zu ihren Anſchauungen
ſteht. Dadurch verliert der Geſchichtsunterricht ſeinen eigent
lich bildenden Gehalt. Was wir für die Hauptſache, für

das Epochemachende, das Bildende halten, muß verſchwiegen
werden. Die Wärme der Begeiſterung welche andere zu

ſt, muß der Lehrer
zurückdrängen, wenn er von den Männern der Reformation,
von den Hugenotten, von Guſtav Adolf redet; eine lebens-

Kinder in der für ſie

Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. 3.
Telephon Amt VIa Mr. 11494.

Druck und Verlag von Otto Thiele in Halle a. S.

volle Darſtellung der Gegenreformation, des dreißigjährigen
Krieges iſt ganz unmöglich. Was übrig bleibt, iſt nicht
imſtande, Ueberzeugungen, Freude, Begeiſterung zu er
wecken; das Beſte, das wir den Schülern geben können, geht
verloren. Aber das ſchlimmſte iſt die Separatſtellung, welche
der Religionsunterricht in der Simultanſchule hat. Das
höchſte Ziel aller Erziehung iſt, die Einheitlichkeit der Per
ſönlichkeit herauszubilden. Es gibt nichts Jrreligiöſeres
als die Anſchauung, daß die Religion eine einzelne Provinz
in dem menſchlichen Geiſtesleben ſei, welche in verhältnis-
mäßiger Unabhängigkeit neben dem ſonſtigen Jnhalt des
ſelben einhergehen könne. Jn der Tat ſteht die Religion,
und je höher ſie iſt, deſto mehr, in engſter Verbindung mit
der Geſamtanſchauung des Menſchen. Namentlich die
römiſche und evangeliſche Kirche greifen mit ihren Grund
ſätzen tief in alle Provinzen des Menſchenlebens ein. Jede
von ihnen hat eine beſondere Weltanſchauung, die bis in
die Peripherie hinein ſich geltend macht. Eine wirkliche
Erziehung kann nirgends ihre Stellung zur Religion ver-
leugnen. Sie kann irreligiös ſein, ſich in Gegenſatz ſtellen
zur Religion, aber von den letzten Fragen des Menſchen-
lebens abſehen kann ſie nicht, ohne ihr eigentliches Ziel
zu verfehlen. Sie kann auch nicht abſehen von dem Unter
ſchied der beiden Kirchen, weil dieſer Unterſchied ſich in der
Geſamtauffaſſung aller Dinge, auch in den Grundſätzen
ſittlicher Beurteilung geltend machen muß, wie ich das in
meinem Schriftchen über „Die Aufgabe der religiöſen Er-
ziehung des Volkes im Katholizismus und Proteſtantismus“
(Leipzig 1899) näher auszuführen verſucht habe. Der Päda-
goge von ſeinem Standpunkte aus muß im Jntereſſe ſeiner
Ziele verlangen, daß die Schule eine konfeſſionelle Einheit
bilde. Jſt dies nicht der Fall, kann er ſeine Aufgabe nur
unvollkommen löſen.
Damit iſt auch der dritte Geſichtspunkt für die Be

nrteilung der ltan der kirchliche, ſchon
zum großen Teil erörtert. Evangeliſche Eltern
können und müſſen verlangen, daß ihreKinder nicht nur in der Lehre, ſondern
auch in der geſamten Weltanſchauung ihrer
Kirche unterrichtet werden. Aber dazu kommt
noch ein anderes. Erfahrungsmäßig kommt die Simultan-
ſchule immer der römiſchen Kirche zugute. Bei ihrer ſtraffen
Organiſation hat ſie mehr Mittel und Wege das, was der
Simultanſchule fehlt, zu ergänzen als wir. Sie iſt vermöge
ihres Kirchenbegriffs und der aus ihm folgenden Jnſtitu-
tionen imſtande, die Jugend viel mehr in der Hand zu be
halten, als wir es vermögen. Holland hat infolge der
Simultanſchule ein ſehr beträchtliches Wachstum der
römiſchen Kirche erlebt, und wie die öſterreichiſche „Staats-
ſchule“ die evangeliſche Jugend vergewaltigt, das iſt ja leider
bekannt genug.

Die Schlußfolgerungen, welche Herr Prof. D. Haupt
aus dieſen ſeinen vortrefflichen Darlegungen zieht, werden
wir in einem zweiten Artikel mitteilen.

Dentſches Reich.
Halle a. S., 13. Jüni.

Südweſtafrika. Der Gouverneur Oberſt Leutwein
meldet: Die Nordabteilung Zülow erreichte am 29. Mai
Otawi und klärt auf Otjanga auf. Koblenz iſt von Volkmann
wegen Waſſermangels und Krankheit aufgegeben worden.
Omurambauamatako wird durch Spione beohachtet. Der
Häuptling Nechale ſoll den Poſten Namutoni zerſtört und den
Hereros eine Menge Munition verkauft haben. Die 9. Kom
pagnie, die noch unberitten in Okahandja iſt, ſoll den Ver
pflegungsnachſchub decken.

Aus Otjoſaſu meldet der „L.-A.“: Die vorher abgeſandte
Abteilung Witbois klärt die Linie Oſire-Okahitug auf, er
kundet für die vorgehende Hauptabteilung die geeigneten
Waſſerſtellen und nimmt die Verbindung mit dem Detache-
ment Eſtorff auf. Die Kompagnie Brentano wurde bereits
nach Okatumba vorgeſchickt, von wo die Kompagnie
Puder nach Otjikuoko vorrückt, um die Weiterverlegung des
Feldtelegraphen zu decken und Waſſerſtellen für die Haupt
abteilung herzurichten. Oberſt Leutwein wird mit dieſer nach
Okatumba abmarſchieren und beabſichtigt zunächſt, gemein
ſam mit Eſtorff die Stellung der Hereros zu erkunden. Der
Feind ſoll bei Okoſongoho und Okahitua verſammelt ſein,
während kleinere Abteilungen herumſtreifen und in der letzten
Woche beſonders die Etappenſtraße Omaruru-Outjo zu be
unruhigen verſuchen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Jn der Preſſe taucht
abermals die Behauptung auf, daß die Depeſche des
Zeitungsberichterſtatters Dannhauſer, in der aus Windhub
am 8. Mai der angebliche Entſchluß des Gouverneurs v. Leut
wein, nach Deutſchland zurückzukehren, als die Folge der
Entſendung des Generalmajors von Trotha gemeldet wurde,
nicht ohne vorherige Kenntnis des Reichskanzlers veröffent-
licht worden ſei. Die Meldung ſei vorher in der Wilhelm-
ſtraße geleſen worden, nicht etwa von einem Geheimrat,

vom Reichskanzler ſelbſt, ehe ſie gedruckt worden ſei.
ir ſtellen nochmals feſt, daß der Reichskanzler von jener

Depeſche und ihrem Jnhalt vor ihrer Veröffentlichung
keinerlei Kenntnis gehabt hat,“,
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Die Abordnung der ſüdweſtafrikaniſchen Anſiedler unker
Führung des Farmers Erdmann aus Harif bei Windhuk iſt
am Sonnabend in Berlin eingetroffen, um mit den maß-
gebenden Kreiſen in Berlin Fühlung zu nehmen, damit die
Frage der Entſchädigung sanſprüche nachgeprüft
wird. Die Abordnung hat dieſe Entſchädigungsanſprüche
dargelegt und begründet in einer Denkſchrift, die den amt-
lichen Stellen unterbreitet und gleichzeitig der Oeffentlichkeit
übergeben werden ſoll.

Jm erſten Abſchnitt: „Die Urſachen des Aufſtandes“ wird be
hauptet, daß es Maßnahmen der Reichsverwaltung
im Schutzgebiete geweſen ſind und weiterhin ſein werden, die
den Aufſtand verſchuldet und die Anſiedler außerſtande

eſetzt haben, ihr Eigentum ſelbſt zu verteidigen. Die Deutſchen
timmen“, in deren Verlag (W. Baenſch, Berlin) auch die Denkſchrift erſcheint, erwähnen den Jnhalt dieſer Darlegungen des

erſten Abſchnittes wie folgt:
„Es iſt der Haß der Hereros gegen die fremde

Schutzherrſchaft an ſich, der den Knoten geſchürzt hat.
Fehler der Verwaltung haben die Eingeborenen ſo ge
reizt, daß ſie den Aufſtand bei erſter Gelegenheit herbeiführten.
Man ſetzte nicht den t Erben des Häuptlingsſtammes,
ſondern einen Verwandten, den Säufer Samuel Maharero, alsHäuptling ein, als der Führerpoſten erledigt war. Dazu kam die
Einrichtung der Reſervate und ſchließlich auch die Verordnung,
wonach am 1. April 1904 alle Forderungen an die Hereros ver
jährt ſein ſollten. Ob dies kolonialpolitiſch oder wirtſchaftlich Not
wendigkeiten waren, das braucht die Anſiedler nicht zu kümmern;
Reichsverwaltungsmaßregeln waren es, die den Aufſtand herbei-
führten. Während des Aufſtandes mußten die Anſiedler als Re
ſerve und Landſturm unter die Fahnen, konnten alſo nicht
einmal ihr eigenes Beſitztum verteidigen, wie
wohl ſie mit wenig Mannſchaften auf Wochen hinaus dazu fähig
geweſen wären. Genug, das Reich hat den Aufſtand zu vertreten.
Nun könnte man ja die Anſiedler an die Hereros uſw. verweiſen;
die haben den Schaden angerichtet, mögen alſo dafür eintreten.
Ganz zutreffend, aber die Regierung annektierte ja das Land der
Hereros, alſo gerade das Vermögensobjekt, an das die Geſchädigten
ſich halten müßten, wenn ſie wieder zu ihrem Gelde kommen
wollten.“

Die Ausſichten im höheren Lehrfache.
Wir brachten kürzlich eine Notiz über die erſchreckende

Zunahme der Mathematiker auf den Univerſitäten, die ſo
groß iſt, daß vorausſichtlich auf lange Jahre hinaus der
Bedarf gedeckt iſt. Jetzt werden wir auf einen Artikel in der
„Greifswalder Zeitung“ aufmerkſam gemacht, der ebenfalls
auf die Gefahr hinweiſt, die in dieſem Andrang zum
Studium nicht bloß der Mathematik und neueren Sprachen,
ſondern auch der Geſchichte und klaſſiſchen Philologie liegt.
Der Verfaſſer, der offenbar unter den beteiligten Univerſi-
tätsdozenten zu ſuchen iſt, die am beſten die mit dem Zuwachs
ihrer Zuhörer verbundenen Gefahren überſehen können,
ſchreibt über die Ausſichten im höheren Lehrfache folgendes:

„Vor 15 Jahren beſtand eine ſolche Ueberfüllung von Aſpi-
ranten des höheren Lehramtes, daß eine Rückkehr zu normalen
Verhältniſſen auf Jahrzehnte hinaus ausgeſchloſſen ſchien und all-
gemein vor dem Ergreifen dieſes Berufes gewarnt wurde. Heute
unterrichten an manchen Anſtalten Studenten, vollbeſchäftigte
Oberlehrer werden durch Vertretungen überlaſtet, und in manchen
Provinzen iſt es ſeit Jahren unmöglich, die abſolut nötigen Lehr
kräfte zu beſchaffen. Von allen Seiten iſt neuerdings zum Studium
der Neuphilologie und Mathematik, jüngſt auch der Geſchichte und
Altphilologie zugeraten worden. Und ſchon zeigen die Zahlen der
Studierenden an den Univerſitäten, daß an Stelle der erſchrecken
den Ebbe eine noch erſchreckendere Hochflut getreten iſt. Es iſt
nicht anders, der Ausgleich vollzieht ſich nicht allmählich, ſondern
in gewaltſamen Strömungen und Gegenſtrömungen: nur in
größeren Pauſen vollzieht ſich der Ausgleich zwiſchen Angebot und
Nachfrage auf dieſem Gebiete, und jedesmal ſchießt Aktion wie
Reaktion weit über das Ziel hinaus, unterſtützt durch übertriebene
öffentliche Warnungen, oder ebenſolches Zureden. Als vor 12
Jahren im Band 69 der „Preuß. Jahrb.“ der Mathematiker
A. Schönflies die Furcht für übertrieben und die ſtatiſtiſchen Zahlen
der offiziellen Denkſchrift für nicht zum Beweiſe genügend aus
reichend erklärte, fand er keinen Glauben: man ſah ja überall
Kandidaten in Fülle, die keine Anſtellung fanden, und ſah bis tief
in das 20. Jahrhundert hinein alle Ausſichten für ſie abgeſchnitten,
die der noch ſtudierenden Anwärter erſchien noch viel trauriger.
Aber Schönflies hat Recht behalten! Viele ſchon geprüfte Kandi-
daten ſind in andere, günſtigere Berufe übergegangen, und der
Nachwuchs auf den Univerſitäten blieb faſt gänzlich aus. Die
Schulverwaltung rechnete mit den offiziellen Zahlen geprüfter
Kandidaten, die auf dem Papiere ſtanden, und mußte erleben,
daß die Kandidaten ihrer Liſten nicht mehr zu haben waren, als
ſie die Lücken ausfüllen ſollten und von den Univerſitäten erhielt
ſie keinen genügenden Erſatz. Jetzt befinden wir uns in der ent
gegengeſetzten Strömung, die Hörſäle vieler Hochſchulen ſind über-
füllt mit Studierenden der Schulfächer. Jn kleinen Univerſitäten
wie Greifswald iſt die Menge noch zu ertragen, der einzelne kann
noch eine ſchrittweiſe Einführung in das Studium und eine ſorg-
fältige wiſſenſchaftliche Ausbildung erhalten. Aber an den größeren
und großen Univerſitäten iſt das bereits unmöglich, denn nirgends
ſind die Einrichtungen auf ſo plötzliche und gewaltige Hochfluten
gugeſchnitten, die Anzahl der Lehrkräfte entſpricht lediglich nor
malen Durchſchnittszuſtänden. Selbſt in Berlin gibt es nur je
einen Ordinarius für Engliſch, Romaniſch und Lateiniſch. Noch
wichtiger iſt, daß die Einrichtungen der höheren Lehranſtalten nicht
auf die n einer ſolchen Hochflut zugeſchnitten ſind. Zu-
nächſt müſſen die geprüften Kandidaten ſogleich vollen Unterricht
übernehmen, ohne praktiſch oder theoretiſch eingeführt zu werden.
Aber in abſehbarer Zeit wird der Rückſchlag eintreten. Schon ſollen
ſich die Ausſichten für Neuphilologen und Mathematiker wieder
bedenklich getrübt haben, und bei Altphilologen wird es voraus-
ſichtlich nur wenige Jahre dauern, bis man auch hier wieder
offiziell abraten müßte, dies Studium zu ergreifen. Unter dieſen
Umſtänden haben die, welche die Gefahren dieſer extremen Be
wegungen einigermaßen überſehen oder zu überſehen glauben, die
Pflicht, rechtzeitig ihre Stimme zu erheben und vor den Sirenen
ſtimmen zu warnen, die große Maſſen junger Abiturienten zum
Katheder locken wollen. Wer die Lehrtätigkeit wirklich mit innerer
Freudigkeit und Fähigkeit auszufüllen verſpricht, der möge ihn
auch jetzt noch ergreifen. Aber viele ſind berufen und wenige aus
erwählt, und ſelbſt die äußere Berufung wird bald wieder erheb
liche Einſchränkungen erfahren. Statiſtiſche Ueberſichten über
offene Oberlehrerſtellen und Frequenz des Studiums müßten
gerade jetzt überraſchende, aber wenig erfreuliche Aufſchlüſſe
liefern.“

Das Lotteriegeſetz. Wie wir ſchon in voriger Nummer
mitteilten, ſchreibt die „Neue Pol. Korr.

Nachdem die heſſiſchen und thüringiſchen Bundesſtaaten in der
Lotterie- Angelegenheit in einer Konferenz vor einigen Tagen zu gewiſſen
Reſultaten ſind, werden dieſerhalb Verhandlungen mit der
preußiſchen Staatsregierung angeknüpft werden. Man nimmt in unter
richteten Kreiſen daher an, daß die letztere das Straſverſchärfungsgeſetz
zunächſt nicht verabſchieden laſſen wird.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ demerkt dazu: Die letztere Nach
richt entbehrt jeder Vegründung. Die Staatsregierung legt
vielmehr auf die baldige Verabſchiedung des Geſetzentwurfs
großen Wert und darf ſich der Erwartung einer ſolchen Er
zrdkgung umſomehr hingeben, als der Entwurf der eigenen
Anxregjng der ganz überwiegenden Mehrheit des Abge

Lehnſtuhl ruhig 'geſchlafen.

ordnetenhauſes ſeine Entſtehung verdankt und auch jetzt bei
der Beratung in der Juſtizkommiſſion mit allen gegen eine
Stimme Annahme gefunden hat.

Jm Abgeordnetenhauſe wird die Vertagung der Seſſion
nach den neueſten Erwägungen doch erſt am 1. oder 2. Juli eintreten
können, da das Lotteriegeſetz, die Meliorationsvorlagen und voraus
ſichtlich noch die Vorlage über die Erhöhung des Kapitals der See
haudlung nicht bloß vom Abgeordnetenhauſe, ſondern auch vom Herren
hauſe vor der Kammerpauſe verabſchiedet werden ſollen.

Die nächſte Plenarſitzung des Herrenhauſes iſt nunmehr
offiziell auf den 22. Juni, 2 Uhr nachmittags einberufen worden. Die
Tagesordnung wird demnächſt mitgeteilt werden.

Verſicherungsbeirat. Auf Grund der Verordnung betreffend das
Verfahren und den Geſchäftsgang des kaiſerlichen Auſſichtsamtes für

rivatverſicherung vom 23. Dezember 1901 hat der Bundesrat für die
eit vom 1. Juli 1904 an die Zahl der Mitglieder des Verſicherungs

beirates auf 48 erhöht.
Zur Volksſchnlvorlage in Württemberg. Dem württembergiſchen

„Staatsanz.“ zuſolge hat der König von Württemberg an den Kultus
miniſter Dr. v. Weizſäcker ein Handſchreiben gerichtet, in dem er ſein
lebhaftes Bedauern darüber ausdrückt, daß der mit den Schulgeſetz
novellen unternommene Verſuch einen Ausgleich der Gegenſätze auſ
dem Gebiete des Verhältniſſes von Staat und Kirche zur Schule herbei

vorläufig ins Stocken geraten iſt. Gleichzeitig ſpricht der
önig dem Miniſter ſeinen Dank für ſeine vielfachen Bemühungen in

dieſer Angelegenheit ſowie ſein volles Vertrauen aus.
Von den Simultanſchulen in Heſſen-Naſſau. Die „Nordd-

Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die Mitteilung, nach welcher der Unterrichts
miniſter oder die Regierung in Wiesbaden die Beſeitigung der
ehe yen Simultanſchule herbeiführen wollen, iſt in allen Teilen frei
erfunden.

Der Verband für die Kanaliſierung der Moſel und der Saar
hielt in Metz eine Verſammlung ab und nahm einſtimmig eine
Reſolution an, in welcher erklärt wird, daß die Kanaliſierung der
Moſel von Metz bis Koblenz und der Saar von Brebach bis Konz
für Schiffe von 600 Tonnen aus wirtſchaftlichen und nationalen
Gründen eine unabweisbare Notwendigkeit ſei. Dieſelbe müſſe
deshalb baldigſt in Angriff genommen und ſo fortgeſetzt werden,
daß ihre Vollendung gleichzeitig mit der Fertigſtellung des Dort
mundRheinkanals erfolgt. Die Reſolution ſpricht ſchließlich den
induſtriellen Werken in Lothringen, Luxemburg und den Saar-
bezirken Dank aus, welche ſich zur Uebernahme einer Zins
garantie bereit erklärt haben.

Se. Maj. der Kaiſer beſichtigte Sonnabend früh 6 Uhr
auf dem Bornſtedter Felde das Regiment Garde-du-Korps
und das Leibgardehuſaren- Regiment. Um 7 Uhr erſchien die
Kaiſerin auf dem Felde. Nach der Beſichtigung fand ein
Exerzieren im Feuer ſtatt. Hierzu war herangezogen ein

Bataillon des 1. Garderegiments z. F., wobei der Kronprinz
die 2. Kompagnie als Hauptmann führte; ferner waren
herangezogen die Unteroffizierſchule und zwei Batterien des
4. Gardefeldartillerie-Regiments. Nachher fand Kritik und
Parademarſch der geſamten Truppen ſtatt. Der Kaiſer ſetzte
ſich an die Spitze des Regiments Garde-du-Korps, deſſen
Uniform er trug, und führte es durch die Stadt nach der
Kaſerne, wo er am Offizierkaſino das Regiment vorbei-
defilieren ließ. Darauf nahm der Kaiſer am Frühſtück des
Offizierkorps teil. Nachmittags empfing Se. Maj. den
Baurat Emmerich und ließ ſich von ihm Majolikagefäße aus
Cadinen vorlegen, ferner den Chef des Marinekabinetts.
Abends ſpeiſte der Monarch beim Offizierkorps des Leib-
gardehuſaren-Regiments.

Der Kronprinz hat ſich bereits am Freitage nach Kiel begeben,
um dort mit ſeiner neuen Jacht „Angela“ Probefahrten zu unternehmen,

Vom Befinden des Königs von Sachſen. Der Hof-
bericht vom Sonntage meldet: Seine Majeſtät der König ver-
brachte die vergangene Nacht etwas beſſer; wenn auch
Atmungsbeſchwerden wieder eintraten, ſo haben Allerhöchſt-
derſelbe nach ihrer Milderung doch mehrere Stunden im

Die reichlichere Nahrungs-
aufnahme hat zur Hebung der Kräfte geführt. Der König
wird ſich heute zum erſten Male im Freien aufhalten und bei

dem anhaltend guten Wetter dies täglich wiederholen.
Perſonalnachrichten. Der Großherzog von Oldenburg trat eine

längere Seereiſe an, die in Zuſammenhang mit ſeinem alten Herzleiden
gebracht wird. Die Wahl des Profeſſors Dr. Miethe zum Rektor
der Techniſchen Hochſchule in Berlin iſt für die Amtsperiode vom Juli
1904 bis dahin 1905 beſtätigt worden.

Danktelegramm. Der Pfarrer Lic. Weber erhielt als Vor
ſitzender der evangeliſchen Arbeitervereine Deutſchlands ein
Telegramm vom Chef des Zivikabinetts, Geh. Kabinettsrat v. Lucanus,
in dem es heißt, der Kaiſer habe ſich über die treuen Grüße und den
auf eine Verſtärkung der deutſchen Flotte gerichteten Beſchluß des
Frankfurter Delegiertentages der evangeliſchen Arbeitervereine gefreut
und laſſe beſtens danken.

Regentſchaft in Bayern. Die Münchener „Allgemeine Ztg.“
ſchreibt in der Sonntagsausgabe zu dem Aufſatze des Profeſſors
Dyroff- München über die Beendigung der Regentſchaft zu Leb-
zeiten des Königs Otto, worüber nach einer Mitteilung desſelben
Blattes im Abendblatt Miniſterpräſident Freiherr v. Podewils
heute dem Prinzregenten Vortrag gehalten hat: Eine Regent-
ſchaftsfrage beſteht, wie wir hören, für die in Betracht kommenden
maßgebenden Stellen nicht. Die Allerhöchſte Auffaſſung iſt die
bekannte, die von dem früheren Miniſterpräſidenten Grafen
Crailsheim ſeinerzeit dahin umſchrieben worden iſt, daß Prinz-
regent Luitpold an den beſtehenden Verhältniſſen nichts geändert
wiſſen wolle. Prof. Dyroff hat in ſeiner Schrift ſeine Auslegung
ausdrücklich als eine durchaus private bezeichnet. Das iſt ſie in
der Tat. Ein Anlaß zu irgend einer neuen Bekundung wird daher
in der Schrift nicht erblickt.

Jn das Herrenhaus neu berufen wurden unter Verleihung des
erblichen Rechtes der Fideikommißbeſitzer Kammerherr und Erbtruchſeß
im Fürſtentum Halberſtadt Graf Albrecht v. Alvensleben
Schönborn auf Erxleben im Kreiſe Neuhaldensleben und auf
Oſtrometzko im Kreiſe Kulm als Beſitzer des Fideikommiſſes Oſtrometzko
und der Fideikommißbeſitzer Burggraf und Graf Georg z Dohna-
Finckenſtein auf Finckenſtein im Kreiſe Roſenberg als Beſitzer des
Gräflich Dohnaſchen Fideikommiſſes Finckenſtein.

Deutſcher Reichstag.
96. Sitzung vom 11. Juni, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch niemand.
t der Tagesordnung ſtehen zunächſt Berichte der Wahlprüfungse
ommiſſion.

Entſprechend den Vorſchlägen der Kommiſſion werden für giltig
erklärt die Wahlen der Abgg. Dr. Stockmann (Rp.), v. Olden-
burg (konſ.), Mentz (konſ.), Mommſen(ſr. 773 v. Maltzahn(tonſ), Frhr. zu Wartenberg und Penzlin (konſ.), Meier
Jobſt (fr. Vp.), Horn-Goslar (nl.) und Dr. otthoff
(fr. Vgg.). Beweiserhebungen zu erbitten, wird beſchloſſen über Vor
n den Payren der Abgg. Boltz (nl.) und Korfanty (Pole),
uch s (Zentr.).

Der Bericht über die Wahl des Abg. Eickhoff (fr. Vp. 3. Erfurt)
wird auf Antrag des

Abg. Dr. Mülle r-Sagan (fr. Vp.) wegen darin enthaltener „Druck
oder Denkfehler“ in den Berechnungen wie in der Auffaſſung der
Wahlverſtöße nach Befürwortung des Antrages durch den
v. Strombeck (Zentr.) an die Kommiſſion zurückgegeben zur no
maligen Prüfung.

Es folgen Petitionsberichte.
Die Bittſchriften auf Aenderung des Geſetzes über die Schlachtvieh

und Fleiſchbeſchau ſollen nach Antrag der Kommiſſion teils als Material
überwieſen, teils durch geren zur r erledigt werden.

Abg. Held (nl.) beantragt, über alle dieſe Petitionen zur Tages
ordnung überzugehen. Die Notwendigkeit der Einfuhrkontrolle zumSchutz unſeres Schweinebeſtandes, der ohnehin ſchon an inländiſcher

Ueberproduktion leide, ſei allgemein anerkannt. Deshalb könne er die
Meldung des „Berliner Tageblattes“ nicht glauben, daß, um hohe
Getreidezölle im ruſſiſchen Handelsvertrage zu erreichen, die Grenzſperre
erleichtert werden ſolle. Das müßte zu einer Schädigung unſerer Vieh
produzenten führen.

Abg. Strombeck (Zentr.) beantragt im Jntereſſe ſeines Wahlkreiſes
auf dem Eichsfelde, den erſten Teil der Petitionen zur Erwägung zu
überweiſen,

Geh. Oberregierungsrat Mumm führt aus, daß die Därme, die
doch als „Wurſtpellen“ vielfach dem Genuſſe dienten, unterſucht werden
müßten. Es könne alſo dem Wunſche der Petenten nicht entſprochen
werden, von einer Beſchau der Därme abzuſehen.

Abg. Fiſcher (Soz.) tritt für den Kommiſſionsbeſchluß ein.
Abg. v. Staudy (konſ.) beantragt, über ſämtliche Petitionen zur

Tagesordnung überzugehen, auch über die der deutſchen Darmhändler
und Jmporteure.

Abg. Erzberger (Zentr.) pflichtet dem Abg. v. Staudy bei. Der
Abg. Held habe ſich noch lange nicht als ein ſo großer Schutzzöllner be
kannt wie der ſozialdemokratiſche 3 Schippel in der „Chemnitzer
Volksſtimme“. Auch Calwer ſtehe auf dem Standpunkt. Möge Fiſcher
zunächſt ſeine Fraktionsgenoſſen belehren.

Abg. Dr. Müller-Sagan (fr. Vp.) wundert ſich über die Aus-
führungen des Vorredners, denn eigentlich liege das Petitum doch
auch im Jntereſſe der deutſchen Viehzüchter, denn es erleichtere den
Abſatz deutſcher Wurſt im Jn- und Auslande. Was habe die heimiſche
Viehzucht für ein Jntereſſe daran, die Därme zu verſteuern?

Abg. Graf Oriola (nl.) erklärt ſich für den Antrag v. Staudy-
Der Abg. Held habe die Konſumenten keineswegs als quantité néglige-
adle bezeichnet.

Geh. Oberregierungsrat Mumm Wenn man den Grundſatz auf
ſtellt, daß alles Fleiſch nicht unterſucht zu werden braucht, was ſpäter
durch die Bearbeitung unſchädlich wird, ſo könnte man bei der Hälfte
allen Fleiſches darauf verzichten. Es iſt jedoch nicht möglich, dieſen
Unterſchied nach der Zweckbeſtimmung zu machen. Jm übrigen hat die
ger der Därme ſtetig zugenommen, die Unterſuchung iſt alſo er
träglich.

Nach weiteren Erörterungen beantragt
Abg. Dr. Müller-Sagan (fr. Vp.), dieſen Gegenſtand von der

Tagesordnung abzuſetzen.
Vizepräſident Graf Stolberg Wenn kein Widerſpruch erfolgt,

werde ich annehmen, daß das Haus dem Antrage zuſtimmt. Heiterkeit
und Widerſpruch.) Dann bitte ich, daß diejenigen ſich erheben, die dem
Antrage zuſtimmen. (Es erheben ſich etwa 16 Abgeordnete.) Das iſt
die Mehrheit, der Gegenſtand iſt von der Tagesordnung abßgeſetzt.
(Heiterkeit. Zuruf: Die große Mehrheit! Stürmiſche Heiterkeit.) Es
folgt ein Bericht über eine Petition, die für das Handwerk den Be
fähigungsnachweis verlangt. Auf Antrag des Abg. Dr. Mülle r-Sagan
(fr. Vp.) wird dieſe Petition von der Tagesordnung abgeſetzt, ebenſo
die Petition, die eine Unterdrückung ſchlechter Literatur und Kunſt-
erzeugniſſe verlangt.

Darauf werden noch eine Reihe Petitionen nach den Beſchlüſſen
der Kommiſſion erledigt.

Dienstag 2 Uhr Dritte Beratung der Münzgeſetznovelle, zweite
Beratung der Eiſenbahnvorlagen für die afrikaniſchen Schutzgebiete,
zweite Beratung des Servistarifentwurfs, dritte Beratung der Kauf
mannsgerichte. Schluß 4!/, Uhr.

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus.

80. Sitzung vom 11. Juni, 11 Uhr.
Am Miniſtertiſch: Frhr. v. Rheinbaben, Moeller.
Zunächſt wird der Geſetzentwurf betr. die Ausdehnung einiger

Beſtimmungen des Allgemeinen Berggeſetzes vom 24. Juni 1865 auf
die Arbeiten zur Aufſuchung von Stein und Kaliſalz und von den
Salzquellen in der Provinz Hannover in zweiter Leſung debattelos
angenommen.

Der Geſetzentwurf über die Beſtellung von Salzbaugerechtigkeit in
der Provinz Hannover wird ohne erhebliche Erörterung in. erſter Leſung
angenommen und an die um ſieben Mitglieder verſtärkte Juſtiz-

kommiſſion verwieſen. S SEs folgt die erſte Leſung des Geſetzentwurfs wegen Erhöhung
des Grundkapitals der Seehandlung. Das Grundkapital
ſoll nach der Vorlage um 65 Millionen Mark erhöht werden.

Abg. v. Keſſel (konſ.) erklärt ſich namens ſeiner Freunde mit dem
Grundgedanken der Vorlage einverſtanden und beantragt, den Geſet-
entwurf der Budgetkommiſſion zu überweiſen. Zur Erhöhung des
Kursſtandes unſerer Anleihen ſeien Maßregeln notwendig, und als eine
ſolche Maßregel werde ſich die Erhöhung des Kapitals der Seehandlung
erweiſen.

Abg. Graw (Ztr.) hält die Erhöhung des Grundkapitals der See
handlung für gerechtfertigt. Wenn auch die Sechandlung mit einem
Kapital von 100 Millionen den großen Privatbanken nicht die Spitze
wird bieten können, ſo werde ſie doch beſſer als bisher ihre Zwecke
erfüllen können.

Abg. Richter (frſ. Vp.) iſt gegen die Erhöhung des Kapitals
der Seehandlung. Die Seehandlung mache ſchon jetzt den Privat
banken erhebliche Konkurrenz. Hinzu komme, daß die
Preußiſche Zentral Genoſſenſchaftskaſſe und die Seehandlung
ſich untereinander Konkurrenz machten. Wenn auf den niedrigen Kurs-
ſtand unſerer Staats und Reichsanleihen hingewieſen wird, ſo vergißt
man, daß andere Länder über einen größeren Kapitalreichtum
verfügen als wir. Außerdem wird unſer Markt allzuhäufig mit
Anleihen überſchwemmt, wodurch der Kurs der Staatspapiere
ſo ſehr gedrückt wird, daß auch die geplante Erhöhung des
Grundkapitals der Seehandlung den Kurs nicht in die Höhe

bringen wird. Der Chef eines großen Bankhauſes hat kürzlich
im Herrenhauſe geſagt, daß für Effektengeſchäfte nicht nur größeres
Kapital, ſondern vor allem ein intelligenter Kopf erforderlich ſei. Zu
Präſidenten der Seehandlung werden aber häufig ſolche Perſönlichkeiten
ernannt, die ſich nicht durch Sachkenntnis auszeichnen, ſondern ſich politiſche
und parlamentariſche Verdienſte um die Regierung erwarben. (Heiter-
keit unmittelbar vor dem Redner ſitzt der ehemalige Seehandlungs
präſident Abg. Frhr. v. Hedlis

Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben: Jch muß auf einige
Punkte in den Darlegungen des Vorredners eingehen. Er verwies
darauf, daß von dem Miniſter des Jnnern und mir ein Erlaß er-
gangen ſei, wonach die Sparkaſſen und Kommunen angehalten
werden, ihre Geſchäfte durch Vermittelung der Seehandlung zu
machen. So liegt die Sache nicht. Wir haben nur einen gemein
ſamen Erlaß an die ſtaatlichen Kaſſen herausgegeben, ſich der Ver-mittlung der Seehandlung zu bedienen, und das iſt ganz unan-
fechtbar. Dann iſt vom Miniſter des Jnnern ganz allein ein Erlaß
ergangen, dahin zu wirken, daß auch die Sparkaſſen ſich dieſer
Vermittlung bedienten; aber ein Zwang iſt nicht ausgeſprochen
worden. Selbſtverſtändlich ſollte dadurch die Bedeutung der
Preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe in keiner Weiſe ein
geſchränkt werden. Dann hat ſich der Herr Abg. Richter als grund
ſätzlicher Gegner der ganzen Vorlage bekannt. Jch war in der
Tat darauf von vornherein gefaßt. Wir er uns alle gefreut
haben, wieder den Abg. Richter unter uns zu ſehen, ein Vergnügen,
das wir lange zu entbehren hatten (Heiterkeit). Jch vermutete
ſchon, daß er heute kommen würde, denn ſeine Abneigung gegen die
Seehandlung iſt ſo alt wie er ſelbſt, oder doch denn das iſt etwas
zu viel geſagt ſo alt, als er Mitglied des Hauſes iſt. Er iſt im
Jahre 1867 in dieſes Haus eingetreten und bereits im Dezember
1869 hat er eine ganz ähnliche Rede gegen die Seehandlung ge
halten wie heute. Heiterkeit. Jch hoffe, daß der Herr Abg.
Richter noch 156 Jahre Mitglied des Hauſes bleibt, dann können
wir das 50jährige Jubiläum ſeiner Rede gegen die Seehandlung
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b (Heiterkeit.) Er hat bemängelt, daß in der Begründung
ie Erhöhung des Aktienkapitals der Reichsbank garnicht erwähnt

iſt. Mit vollem Recht! Die Reichsbank hat unſeren ganzen Geld-
umlauf zu regulieren, aber nicht ſpezifiſch preußiſche Intereſſen zu
vertreten, und deshalb iſt ſie nicht erwähnt. Ebenſo liegen die
Aufgaben der preußiſchen rn h auf ganzanderem Gebiete. Sie hat ſich dort, auf dem Gebiete des Hand
werks und der Landwirtſchaft große Verdienſte erworben. Aber
es würde fehlerhaft ſein, hierauf Aufgaben der Seehandlung
u übertragen. Die Sechandlung hat keinerlei Jntereſſe, die DisKontopoliti der Reichsbank zu durchkreuzen, und der Präſident

der Reichsbank hat dieſe immer wiederkehrende Behauptung als
durchaus unzutreffend bezeichnet. (Hört! hört! rechts.) Nur die
Gebühren für die Anſchaffung preußiſcher Staatspapiere ſind er
mäßigt worden, und ich glaube, das war ganz richtig. Nach
dieſem ſchweren Geſchütz hat dann der Abg. Richter gemeint, „wie
wolle denn der Präſident der Seebank vom grünen Tiſche aus die
Börſengeſchäfte machen Vom Schreibtiſch aus werden die Ge
ſchäfte der Seehandlung nicht geleitet! Sie hat ihre Beamten täg-
lich an der Börſe und ſteht mit ihr in lebendigem Verkehr; ſonſt
würde die Seehandlung ihre Aufgaben ſehr ſchlecht erfüllen können.
Dann gab Abg. Richter der Befürchtung Ausdruck, die Regierung
könne von der Seehandlung eine Anleihe aufnehmen, ohne das
Haus zu befragn, und erinnerte dabei an das Jahr 1862. Da-
mals hat die Seehandlung eine Prämien- Anleihe herausgegeben.
Es waren aber ganz beſondere Verhältniſſe. Wir hatten den
niederländiſch belgiſchen Aufſtand, der drohte, nach Preußen über
zugreifen, man mußte mit Möglichkeit eines Krieges rechnen,und das führte zur Aufnahme einer Prämienanleide in Höhe
von 12 000 000 Talern. Ob das berechtigt war oder nicht, halte
ich für ganz unweſentlich, denn inzwiſchen iſt die Verfaſſung ein-
geführt und nach der Verfaſſung darf der Staat nur Anleihen
mit Zuſtimmung des Landtags aufnehmen. Kein
Finanzminiſter wird einen Bruch der Verfaſſung auf ſich nehmen,
indem er eine Anleihe mit Vermittlung der Seehandlung unter
Umgehung der verfaſſungsmäßigen Zuſtimmung des Landtags
aufnimmt.

Nach weiteren Reden der Abg. Frhrn. v. Zedlitz (fkonſ.), Dr. Fried
berg (nl.), Broemel (frſ. Vgg.) und Arendt (fkonſ.) wird die Vorlage
der Budgetkommiſſion überwieſen.

Es folgt die einmalige Beratung der Berichte über Reiſen zum
Studium der in anderen Bundesſtaaten und im Auslande getroffenen
Maßnahmen zur Förderung des Kleingewerbes.

Berichterſtatter Abg. Jacobskötter (konſ.): Der Bericht läßt deutlich
erkennen, daß uns andere Länder in der Fördernng des Kleingewerbes
weit voraus ſind. Das trifft beſonders zu für Oeſterreich dort iſt
namentlich das Fachſchulweſen viel weiter als bei uns. Auch
mit den Lehrwerkſtätten iſt beteits ein Verſuch gemacht; man hataber dabei utcht erreicht, was man erreichen wollte. Wir Handwerker

haben von vornherein bezweifelt, daß in den Lehrwerkſtätten tüchtige Geſellen
herangebildet werden können, und die Entwickelung in Oeſterreich hat uns
Recht gegeben. Oeſterreich gab im letzten Jahre zur Förderung des Klein

ewerbes 706 000Kronen aus, während unſer Etat nur 132000Mk. ausſetzte.
ntereſſant iſt auch die Handhabung der Meiſterkurſe in Oeſterreich. Wer

ſich an ihnen beteiligen will, muß ſtrengen Anforderungen gerecht werden. Nur
der Meiſter wird zugelaſſen, von dem man annimmt, daß er das Ge
kernte auch anderen mitteilen kann. Die Meiſter erhalten nachmittags
und abends Unterricht, und am Vormittag inſpiziert der Lehrer die
Werkſtätten, um ſo Fühlung mit den einzelnen Teilnehmern der Kurſe
u gewinnen. Auch die von uns geforderte Zentralſchule iſt in Oeſterreich

reits vorhanden. Jch ſchließe mit dem Wunſche, daß auch einmal
nach Skandinavien eine Studienreiſe ſtattfinde und daß alle dieſe
Reiſen zum Segen und zur Förderung des deutſchen Handwerks führen
mögen. (Beifall.)

Berichterſtatter Abg. Roſenow (fr. Vp.) ſchließt ſich dieſen Aus
führungen im weſentlichen an. Er bedauert zugleich, daß ſich im kauf
männiſchen Gewerbe mehr und mehr Elemente einſchleichen, denen
wede kaufmänniſche Vorbildung abgeht. Die Erhöhung der Fachab
eilungen werde dieſen Uebelſtand beſeitigen.

bg. Trimbora (Zentr.) bittet, demnächſt auch einmal eine Studien
reiſe nach Belgien zu unternehmen, wo ein beſonders ſcharfer Kampf
ken den kleinen und großen gewerblichen Betrieben ausgefochten
werde.

Ein Regierungskommiſſarteilt mit, daß Miniſter Moeller
feſt entſchloſſen ſei, weitere Studienreiſen ſtattfinden zu laſſen. Gegen
wärtig ſei eine Reiſe nach den Vereinigten Staaten geplant, dann ſollten
Frankreich und die Niederlande an die Reihe kommen. (GBeifall.)

Abg. Hammer (konſ.) bezeichnet es als auffällig, daß ein frei
ſinniger Abgeordneter darüber klagen konnte, daß ſich im kaufmänniſchen
Gewerbe Elemente ohne genügende kaufmänniſche Vorbildung eingeſchlichen haben. Dieſer Zuſtand finde ſeine Erklärung lediglich in

der auf das Betreiben des Freiſinns eingeführten Gewerbefreiheit. (Sehr
richtig! und Bravo rechts.)

Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Montag 11 Uhr Kleinere Vorlagen. Schluß 4x Uhr.

Ausland.
Frankreich.

Combes und die Millionen der Kartäuſer.
Die Beſtechungsangelegenheit des Kartäuſer-Ordens beſitzt

keine große politiſche Bedeutung, da es längſt bekannt iſt, daß die
Kartäuſer den Miniſter beſtechen wollten, um eine Ausnahme vom
Kloſtergeſetz für ſich zu erwirken. Jhre Mittelsmänner waren
Waldeck-Rouſſeaus verſtorbener Privatſekretär Demagny, der Ab
geordnete Pichat ſowie der gegenwärtige franzöſiſche General
kommiſſar der Weltausſtellung in St. Louis, Lagrave. Die Be
ſtechungsverſuche ſcheiterten völlig. Millerands neuerliches
feindſeliges Auftreten gegen CEombes beweiſt lediglich die üble
Laune des früheren Miniſters über die allzu lange Dauer des
Miniſteriums Combes, das trotzdem feſter ſteht als jemals.

Belgien.
Zum deutſch- belgiſchen Handelsvertrage.
Faſt alle belgiſchen Zeitungen bekämpfen den jüngſt veröffent

ſichten deutſch belgiſchen Handelsvertrag und fordern das Parla
ment auf, ihn zu verwerfen.

Spanien
Uebereinkommen wegen Marokko

Jm Senate erklärte der Miniſter des Auswärtigen Sam Pedro
auf eine daß zwiſchen Frankreich und Spanien bezüglich
Marokkos kein Uebereinkommen beſtehe, es ſeien nur Verhandlungen
eingeleitet worden.

Serbien.

Zum Jahrestag des Königsmordes.
Sonnabend vormittag wurde das von den Schweſtern der ver

ſtorbenen Königin Draga in der Markuskirche zu Belgrad auf dem
alten e veranſtaltete, von elf Geiſtlichen zelebrierte Re
quiem für den König Alexander, die Königin Draga und deren
Brüder Nikola und Lunjewieſch begangen. Die Kirche war dicht
gefüllt, vorwiegend von Frauen niederen Standes; politiſche Per
ſönlichkeiten wohnten der Feier nicht bei.

Nordamerika.

Das Schlachtſchiff
der Vereinigten Staaten „Miſſouri“ iſt nach Gibraltar in See ge-
gangen.

Der Krieg in Oſtaſten.
Jn Petersburg verlautet gerüchtweiſe, daß vor Port

Arthur eine große Seeſchlacht ſtattgefunden habe. Zwei
ruſſiſche und vier japaniſche große Schiffe ſollen unter-
gegangen ſein. Jedoch liegt bis jetzt noch keine amtliche Be
ſtätigung vor.
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Der japaniſche General Oku beſetzte am Sonnabend die
die nordweſtlichen Außenforts von Port Arthur beherrſchen-
den Höhen und nahm nach heftigem Artilleriekampf die
wichtigen Wangtaiforts weg. Die japaniſche Flotte unter-
ſtützte ſeine Operationen.

Der japaniſche General Oku meldet, daß die Zahl der in der
Umgebung von Nanſchan von den Japanern aufgefundenen
ruſſiſchen Gefallenen ſich auf 10 Offiziere und 664 Mann beläuft
und daß dieſelben von der japaniſchen Militärverwaltung ſorgſam
und mit militäriſchen Ehren beerdigt worden ſind; außerdem
wurden in der Nachbarſchaft der Lagerplätze noch ungefähr 30 Ge-
fallene von japaniſchen Truppen beerdigt.

Des japaniſchen Generals Kuroki anhaltendes Vorgehen, um
General Kuropatkin feſtzuhalten, brachte, wie aus japaniſcher
Quelle verlautet, den Marſch General Stackelbergs nach dem
Süden zum Stillſtand. Die Wegnahme von Hſiujen
und die Beſetzung der Straße nach Wafangku, nördlich von Port
Adams an der Bahn nach Kaiping, durch die in Takuſchan ge
landeten Diviſionen unter Nedzu macht den geplanten ruſſiſchen
Zug zum Entſatze von Port Arthur unmöglich und bedroht das
ruſſiſche Korps ſüdlich von Kaiping, das in Gefahr ſteht, ab-
geſchnitten zu werden.

Chriſtiania, 12. Juni. Das ſchwediſch- norwegiſche Mi-
niſterium des Auswärtigen hat telegraphiſch durch die Geſandt-
ſchaft in Tokio gegen die Beſchlagnahme des nor
wegiſchen Dampfers „Aggi“ proteſtiert und der
Reederei vorbehalten, Schadenerſatz für die rechtswidrige Be
ſchlagnahme und deren Folgen zu verlangen. Der Dampfer war
von Cardiff nach Nagaſaki mit einer Ladung Kohlen gekommen,
die für Japan beſtimmt war und in Kobe gelöſcht werden ſollte,
wohin das Schiff an eine japaniſche Reederei verkauft war.

Die Unterſeeboote bei den Hauptſeemächten.
Die Nachricht, daß Rußland beabſichtigt, ſo ſchnell wie möglich

einige Unterſeebote nach dem oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz zu
ſchaffen, und die Tatſache, daß ſogar die öſterreichiſche Marine
einen Nachtragskredit von 10 Millionen zur Beſchaffung ſulcher
Boote fordert, hat die Frage der Bedeutung unterſeeiſcher Fahr-
zeuge wieder in den Vordergrund gedrängt, ſo daß es ſich wohl
verlohnt, in großen Umriſſen den gegenwärtigen Stand der Ent-
wickelung dieſer für den Seekrieg neuen Waffe darzulegen.

Die leitende Rolle auf dem Gebiete der militäriſchen Ver
wertung der Unterſeeboote iſt noch immer in den Händen der
franzöſiſchen Marine. Dabei fehlt es aber gerade hier
nicht an einem heftigen Widerſtreit der Anſichten, der erſt kürzlich
wieder bei den Beratungen des Marineetats in der Deputierten-
kammer zu offenem Ausbruch kam. Der Kern des ganzen Streites
dreht ſich um die Größe, die man den Unterſeebooten geben ſoll,
wobei Marineminiſter Pelletan längere Zeit zu keinem beſtimmten
Entſchluß kommen konnte, ſo daß, nach der Anſicht ſeiner Gegner,
die Bauausführung bereits bewilligter Boote ſehr verzögert wurde.

Schon Admiral Gervais der im Jahre 1902 ſeinen Abſchied
nahm, hatte den Standpunkt eingenommen, daß die Unterſeeboote
ein größeres Deplazement haben müßten. Dieſer Anſicht hat ſich
nunmehr offenbar auch Pelletan angeſchloſſen, denn wie er in der
Kammer bekundete, wurden von ihm unlängſt 6 Tauchboote eines
neuen Typs in Auftrag gegeben, von denen 3 in Cherbourg, 3 in
Toulon gebaut werden. Dieſe Boote erhalten eine Waſſerver-
drängung von 423 Tonnen, wodurch ihre Geſchwindigkeit und ihr
Aktionsradius erhöht werden können. Mit der Ausführung dieſer
Boote ſoll die ſchwierige Frage des zweckmäßigſten Typs ſelbſt-
ſtändiger Offenſiv- Unterſeeboote endlich gelöſt ſein. Die Pläne
ſtammen von dem Ingenieur Maugas, der bereits früher 4 Unter-
ſeeboote gebaut hat.

Die franzöſiſche Marine verfügt in dieſem Augenblick über
28 fertige Unterſeeboote; weitere 18 Boote ſollten nach dem vor-
jährigen Etat in Bau ſein und 16 neue Boote ſieht der Etat B
für dieſes Jahr vor.

Jn England werden die Verſuche mit Unterſeebooten ſehr
geheimnisvoll betrieben, und nur wenig zuverläſſige Reſultate
dringen hierüber in die Oeffentlichkeit. Selbſt über die Beſchaffen
heit des untergegangenen Bootes A gehen die Angaben vielfach
auseinander. Bekanntlich verhielt ſich auch die britiſche Admiraoli-
tät anfänglich ſehr ablehnend gegenüber dem Bau derartiger
Fahrzeuge. Erſt im Jahre 1900 wurden 6 Hollandboote von je
120 Tonnen Waſſerverdrängung in Auftrag gegeben, von denen
die 3 letzteren Anfang vergangenen Jahres in Dienſt geſtellt
worden ſind. Von 11 alsdann beſtellten Booten verbeſſerten
Hollandtyps ſind bis jetzt 2 fertig, 2 andere ſind im März d. Js.
zu Waſſer gelaſſen worden und die letzten 7 ſollen ſchon in nächſter
Zeit von Stapel laufen. Die engliſche Flotte wird alsdann über
17 Unterſeeboote verfügen. Allem Anſchein nach will die Admirali-
tät auf dem einmal betretenen Wege auch weiter noch bleiben,
denn in den Marineetat für das Jahr 1904/05 wurden wiederum
10 Unterſeeboote aufgenommen, bei deren Bau alle neueren Er-
fahrungen der Technik zur Anwendung gelangen ſollen.

Von den amerikaniſchen Holland-Booten, die lange Zeit
die Oeffentlichkeit beſchäftigt haben und infolge der mit ihnen ſehr
geſchickt betriebenen Reklame viel von ſich reden machten, iſt es
verhältnismäßig ſtill geworden. Nur ſoviel iſt bekannt, daß die
7 bereits im Jahre 1900 bewilligten Boote, von denen 5 auf der
Bauwerft von Lewis Nixon, die beiden übrigen auf den Union
Jron Works gebaut wurden, nunmehr endlich fertig geſtellt ſind,
nachdem wiederholte Arbeiterausſtände die Vollendung um viele
Monate verzögert hatten.

Inzwiſchen ſind die Jnhaber eines neuen Unterſeeboot-
Patentes (Burger) beim Marine-Departement um den Auftrag
zum Bau eines Bootes eingekommen. Der Antrag ſtützte ſich
darauf, daß bei der Bewilligung des letzten Marineetats die Er
probung dieſes Bootstyps in Ausſicht genommen worden ſei. Das
„Board of Conſtruction“ hat ſich jedoch zunächſt zu einem ſolchen
Bauauftrag nicht entſchließen können, ſondern nur den Antrag-
ſtellern anheimgegeben, ſich an dem demnächſt ſtattfindenden Wett-
bewerb der verſchiedenen Unterſeebootstypen zu beteiligen, die die
MarineJnſpektion nach Angaben des Konſtruktions- Bureaus
leiten werde.

Bei der eigenartigen Geſtaltung der Küſten Jtaliens
ſollte man eigentlich glauben, daß die italieniſche Marine,
mehr wie jede andere, ſchon längſt der Frage der Beſchaffung und
der Prüfung von zur Küſtenverteidigung geeigneten Unterſee-
booten näher getreten wäre. Dem iſt aber keineswegs ſo. Erſt
der junge König Viktor Emanuel iſt für die Bedeutung unter
ſeeiſcher Fahrzeuge im Jntereſſe der Landesverteidigung einge
treten und hat dasſelbe u. a. auch dadurch betätigt, daß er ge
legentlich des Stapellaufs des Schlachtſchiffs „Regina Margherita“,
das nach den Plänen des inzwiſchen verſtorbenen Jngenieurs
Pullino hergeſtellte Unterſeeboot „Delfino“ einer eingehenden Be
ſichtigung unterzog. Dies Boot hat das Ausſehen einer Spindel,
hat ein Deplazement von 107 Tonnen und iſt aus Bronze her-
geſtellt, da man beim Stahl Zerſetzungen durch die Akkumulatoren-
gaſe fürchtete.

Auf Grund der mit dem „Delfino“ ſeiner Zeit geſammelten
Erfahrungen ſind ſeitdem die Verſuche mit Unterſeebooten fort
geſetzt worden, deren Ergebnis war, daß in den Marineetat des
Vorjahres 3 neue Unterſeeboote eingeſtellt werden konnten. Das
erſte derſelben, „Glauco“ benannt, für das ein Preis von 700 000
Lire beſtimmt iſt, geht in Venedig ſeiner Vollendung entgegen und
hat den Ingenieur Laurenti zum Erbauer. Für die beiden an
deren Boote, von denen jedes 800 000 Lire koſten ſoll und für
welche Jngenieur Ruffini die Pläne entworfen hat, fehlen noch
immer die r Feſtſetzungen.

In Rüßland, das in allen großen Marinefragen raſtlos
vorwärts ſchreitet, iſt ſeit dem vergangenen Jahr das Jntereſſe
für Unterſeeboote beſonders ſtark hervorgetreten. Unter anderem

wurden wiederholt Verſuche mit einem bom Ingenieur Bubnow
auf der Baltiſchen Werft erbauten Unterſeeboot angeſtellt, wobei
das Boot gelegentlich einer Fahrt von Kronſtadt nach Björkö 26
Stunden unter Waſſer bleiben konnte, ohne durch das Feuer der
Geſchütze der „Auroro“, ſelbſt auf nahe Entfernungen, irgendwie
geſtört zu werden, oder für die 1 Unzuträglichkeiten im
Gefolge zu haben. Wie es heißt, ſoll das Boot ein aus Kork ge
bildetes Oberdeck haben. t

Durch dieſe Reſultate ermutigt, hat das ruſſiſche Marine
miniſterium Verſuche auch mit Booten anderer Erbauer angeſtellt,
als deren Ergebnis die nunmehr erfolgte Beſtellung von 6 Unter
ſeebooten vom DjewetskyTyp anzuſehen iſt. Nach Nachrichten aus
franzöſiſcher Quelle ſoll der Bau dieſer Boote ſo beſchleunigt
werden, daß ſie baldigſt Verwendung in Oſtaſien finden können.

Nach den Erklärungen des Admirals von Tirpitz im Reichstag
will ſich die deutſche Marine auch in der nächſten Zukunft noch
abwartend wie bisher gegenüber der Unterſeebootfrage verhalten,
An entſcheidender Stelle bei uns iſt man der Anſicht, daß das
ſchwierige Problem unterſeeiſcher Fahrzeuge noch weit ab von
ſeiner endgültigen Löſung ſei, und daß man daher beſſer tue, die
weitere Entwickelung der bei anderen Mächten im Gange befind-
lichen Verſuche mit aller Aufmerkſamkeit zu verfolgen, als vor
zeitig ſelbſt in derartige koſtſpielige Unternehmungen einzutreten

Der Vollſtändigkeit unſerer obigen Ausführungen wegen ſer
hinzugefügt, daß ſowohl die ſchwediſche wie die norwegiſche
Marine bereits je ein Unterſeeboot in Auftrag gegeben haben und
daß nach dem „Marineblad“ auch die niederländiſche Flotte noch
in dieſem Jahre ein ſolches Boot bauen will.

Aus Nah und Fern.
Zu dem neuen Leichenfunde in Berlin, den wir ſchon am Sonn-

abend telegraphiſch meldeten, wird jetzt noch mitgeteilt Die re
Leichenteile ſind die der Tochter Lucie des Zigarrenmachers Berlin aus
der Ackerſtraße 130. Berlin wurde ſofort nach dem Fundort gerufen
und erkannte auf den erſten Blick an dem Rumpf und den Kleidungs
ſtücken ſeine verſchwundene Tochter. Der unglückliche Vater brach beim
Anblick ſeiner hingeſchlachteten Tochter an der Leiche zuſammen. Lucie
Berlin ſpielte am Donnerstag mittag gegen 1 Uhr auf dem Hofe
des Hauſes Ackerſtraße 130. Als ſie der Mutter zu lange
ausblieb, rief dieſe auf den Hof hinab nach ihr, erhielt aber
keine Antwort, ſondern erfuhr von Geſpielinnen ihrer Tochter, daß
dieſe mit zwei anderen Mädchen, einem größeren und einem kleineren,
zu einem Kaufmann Franke gegangen ſei, um Bonbons zu kaufen. Seit-
dem fehlte von dem Mädchen jede Spur. Polizeipräſident v. Borries
ſchrieb ſofort an Ort und Stelle eine Belohnung von 1000 Mk.
aus. Die Bekanntmachung, die an den Anſchlagſäulen erſchien, lautet:
„1000 Mk. Belohnung. Heute morgen um 7 Uhr wurde vor dem
Hauſe Schiffbauerdamm Nr. 26 der Rumpf der am 8. Juni 1895 zu Berlin
geborenen Lucie Berlin angeſchwemmt. Kopf, Arme und Beine der Leiche ſind
mit einem ſchneidenden Werkzeug abgetrennt. Das Mädchen hat am
9. d. M., mittags gegen 1 Uhr auf dem Hofe des Hauſes Ackerſtr. 130
geſpielt und iſt ſeitdem verſchwunden geweſen. Sie war für ihr Alter
groß gewachſen, mit rotbraunem, wollenem Kleide, ſchwarzer Schürze
mit Achſelbändern, weißen Strümpfen, rotbraunen hohen Knopfſtiefeln
bekleidet. Am Halſe trug ſie an einem ſchwarzen Sammetbande ein
längliches goldenes Medaillon, das zu öffnen war. Alle Perſonen, die
Mitteilungen über den Verbleib des anſcheinend einem Sittlichkeits
verbrechen zum Opfer gefallenen Mädchens in der Zeit vom 9. bis zum
11. d. M. machen können oder mit ihm zuſammengetroffen ſind, werden
erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei oder einem beliebigen Polizeirevier
zu melden. Berlin, den 11. Juni 1904. Der Polizeipräſident (gez.)
v. Borries.“ Die Beſichtigung des Rumpfes, die die Gerichtsärzte
im Schauhauſe vornahmen ergab weiter, daß die fehlenden
Körperteile ebenſo wie in dem Charlottenburger Fall wahr-
cheinlich erſt nach dem Tode des Mädchens abgetrennt worden
ind. Der Rumpf hat noch nicht lange im Waſſer gelegen, denn er iſt
noch nicht blutleer. Kampf und Würgemale, Spuren von Schlägen
oder dergleichen wurden bei der Beſichtigung nicht gefunden. Genauere
Feſtſtellungen, auch über die Todesurſache, kann erſt die Obduktion
bringen, die am Nachmittag vorgenommen wurde und
bis zum Abend dauerte. Die genauere Unterſuchung des
Rumpfes ergab eine auffallende Aehnlichkeit und doch auch wieder eine
Verſchiedenheit des neuen Verbrechens gegenüber dem Charlottenburger.
Die Abtrennung der Körperteile iſt in beiden Fällen faſt gleich, auch
inbezug auf das wiederholte Anſetzen des Meſſers an den Schenkeln.
Die Verſchiedenheit beſteht darin, daß der im Verbindungskanal ge-
fundene Rumpf ſelbſt abgeſehen von Blutunterlaufungen an der Haut
infolge gewaltſamer Einwirkungen unverſehrt war, während der der
Lucie Berlin einen tiefen, glatten Einſchnitt aufwies. Zur Aufklärung
des Mordes iſt die Berliner Kriminalpolizei von ihrem Chef in Be
wegung geſetzt worden. Jn den Räumen des 59. Reviers in der Uſe
domſtraße iſt eine Zentrale errichtet worden, von der aus die vorläufigen
Ermittelungen geleitet werden.

Ehrenbeleidigungsprozeß. Jn dem Prozeß der Berliner Ver
ſicherungs geſellſchaft „Viktoria“, vertreten durch ihre Direktoren, wegen
Ehrenbeleidigung durch die Preſſe und durch eine Flugſchriſt wurde der
Angeklagte, frühere Generalagent der Geſellſchaft in Oeſterreich E. S.
Agai zu einem Monat Arreſt verurteilt.

Verurteilung. Das Gericht zu Barcelona verurteilte den Be
dienten Artal, welcher am 12. April d. J. duf den Miniſterpräſidenten
Maura einen Mordanſchlag verübt hat, zu 7 Jahren 4 Monaten
Gefängnis.

Bombenattentat in Spanien. Jn der Kirche zu Paizas, Provinz
Orenſe, platzte eine Bombe und richtete bedeutende Verwüſtungen an.
Drei Verhaftungen wurden vorgenommen.

Der des Mordes angeklagte Tiemann aus Magdeburg frei
geſprochen. Aus Baſtia auf Corſika wird vom Sonnabend, den
11. Juni, der „Magd. Ztg.“ gemeldet: Der des Mordes angeklagte
Magdeburger Adolf Tiemann iſt heute abend unter lautem Jubel des
Publikums von den Geſchworenen einſtimmig freigeſprochen worden.
Bekanntlich war Tiemann des Raubmordes an dem Deutſchen Meyer
in Ajaccio angeklagt worden. Die Verhandlung dauerte vier Tage.
Die Bevölkerung veranſtaltete Kungebungen für Tiemann.

Einführung von Blitzzügen. Wie ſeinerzeit mitgeteilt, iſt be
abſichtigt, Blitzzüge zunächſt auf der Strecke Berlin-Köln laufen zu
laſſen. Probeweiſe haben ſie ſchon vom 1. bis 10. d. Mis. auf der
Strecke Hannover- Berlin verkehrt, wobei die Maſchine 608
(Egeſtorff) eine Schnelligkeit von 143,5 Kilometer in der Stunde
erreichte. Die Fahrten ſind am Freitage abgebrochen worden.

Jnfolge der Herabſetzung der Zwiſchendeckfahrpreiſe über den
Atlantiſchen Ozean hat die Einwanderung nach Nordamerika dergeſtalt
zugenommen, daß die Arbeit der Einwanderungsbehörden ſich nahezu
verdoppelt hat. Durch die niedrigen Fahrpreiſe ſind Einwanderer
Elemente herbeigezogen, welche den Behörden als unerwünſchte gelten.
Infolgedeſſen iſt nahezu die Hälfte der in den letzten Tagen aus Europa
eingetroffenen Zwiſchendeckreiſenden angehalten worden, bis nähere Er
hebungen über ihre Verhältniſſe angeſtellt ſind. Wahrſcheinlich dürften
viele derſelben nach den Einſchiffungshäfen zurückgeſchickt werden.

Jagd auf einen Verbrecher. Eine aufregende Jagd auf einen
Verbrecher ſpielte ſich in Eſſen ab. Der lange geſuchte Einbrecher Licht
wurde auf der Straße geſehen und von mehreren Beamten verfolgt.
Plötzlich gab er auf die Kriminalbeamten zwölf Revolverſchüſſe ab,
ohne jedoch zu treffen. Die Beamten ſchoſſen gleichfalls und ver
wundeten den Flüchtling leicht, worauf ſie ihn verhaſteten. Leider
wurde auch ein Paſſant, ein junger Mann, verletzt die Verwundung
iſt jedoch nicht lebensgefährlich.

Leichenfeier in Gmunden. Sonnabend mittag fand in der
evangeliſchen Kirche zu Gmunden die Leichenfeier für die Prinzeſſin
Marie von Hannover in Gegenwart der Herzoglich Cumberlandſchen
Familienmitglieder und der fürſtlichen Gäſte ſtatt. Pfarrer Koch hob
in der Trauerrede die Tugenden der Verblichenen, ihre Glaubensſtärke
und ihren Wohltätigkeitsſinn hervor. Sodann W die ſeierliche
Ueberführung der Leiche nach dem Mauſoleum im Schloßpark.

e

e

c.



BSDSenl eſt. Nach einem Telegranm aus S de Guayaquil

nimmt in ta (Peru) udie enpeſt eine große Ausdehnung an.
rer drei Stunden ſind zehn Perſonen der Krankheit zum Opfer

allen.vef Großfeuer. Die Stadt Turka in Galizien iſt von einer Feuers

brunſt heimgeſucht worden, durch welche bis gegen Sonnabend abend
200 Häuſer zerſtört wurden.

igrue Dem „Fränk. Kur.“ zufolge iſt den Ver
einigten Metallſpielwaren Jnduſtriellen und der Lohnkommiſſion des
Deutſchen Metallarbeiterverbandes in gemeinſamer Verhe n eine
Einigung in dem Lohnſtreite erzielt worden. Demge tritt die in
der Arbeiterverſammlung beſchloſſene Arbeitseinſtellung am heutigen
Montag nicht ein.

Unterſchlagungen Seit etwa 14 Tagen befindet ſich dem Ver
nehmen nach in Mainz ein höherer Zeugoffizier in Unterſuchung. Er
ſoll ſich bedeutender Unterſchlagungen, verbunden mit Fälſchungen,
ſchuldig gemacht haben.

Schiller-Muſeum in Marbach. Der König von Württemberg hat
dem SchillerMuſeum in Marbach eine Anzahl wertvoller Briefe und
Handſchriften ſchwäbiſcher Dichter geſtiſtet.

Vom Attentat auf den ruſſiſchen Geſandten in Vern. Ueber
den Attentäter Jlnicki wird einem Berner Blatte mitgeteilt: Jlnicki
war ſeit einigen Tagen vollſtändig mittellos, was ihn zur r
getrieben und zu dem Attentat auf den Geſandten veranlaßt hat. Jln
Hat ſich nach der Tat keineswegs geflüchtet, ſondern freiwillig dem
nächſten Polizeipoſten ſeinen Revolver überreicht, worauf er
auf die Polizeiwache geführt wurde. Dort wurde er unbegreiflicher
Weiſe, nachdem er Namen und Wohnung angegeben hatte, frei

e laſſen. Erſt als die Bundesanwaltſchaft bei der Berner Polizeidie ſofortige Verhaftung verlangte, wurden Geheimpoliziſten beauftragt,

den Täter zu verhaften Jlnicki ſtellte ſich denſelben freiwillig.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Eilsleben, 11. Juni. (Entgleiſung.), Heute nacht

entgleiſten auf Bahnhof Eilsleben beim Rangieren vier beladene
Güterwagen. Dadurch wurden drei Geleiſe vorübergehend bis
7 Uhr morgens geſperrt. Der Verkehr erlitt keine Unterbrechung.
Perſonen wurden nicht verletzt.

Koswig, 12. Juni. (Aufdeckung eines Grab-
gelwölbes.) Beim Ausſchachten eines Kanals vom Turm nach
dem Breiten Wege ſtieß man im erſten Rondel auf ein Grab-
gewölbe. Man fand Ueberreſte vom Sarg, braune Seide vom
Kleid der Leiche und ſieben ovale Blechtafeln vom Sarg mit Bibel
ſprüchen. Eine größere Tafel gab Auskunft über den Namen der
hier Beigeſetzten: es war die Stiftsdame Fräulein von Harling
aus Aurich, 1703 geboren. Todestag und Jahr waren merk-
würdigerweiſe nicht ausgefüllt. Der Vater der Verſtorbenen war
Oberhofmeiſter beim letzten Fürſten von Oſtfriesland. Die Har-
linger waren ein uraltes frieſiſches Häuptlingsgeſchlecht.

Leipzig, 11. Juni. (Von der Univerſität.) Der
Geheime Hofrat Profeſſor Dr. Zirkel wurde an Stelle des jüngſt
werſtorbenen Geh. Rats Prof. Dr. Wilhelm His zum Sekretär für
die mathematiſchphyſikaliſche Klaſſe der königlich ſächſiſchen Geſell
ſchaft der Wiſſenſchaften gewählt. Dem außerordentlichen Proſeſſer in der philoſophiſchen Fakultät und Obſerbvator der Stern

warte, Dr. Bruno Peter, iſt vom Kultusminiſterium für den Reſt
des Sommerſemeſters Urlaub gewährt worden.

Letzte Telegramme.
Berlin, 12. Juni. Der internationale FrauenKongreſ

Pon 1904 wurde abends mit einer Begrüßungs-Verſamtn-
Aung, veranſtaltet vom Bund Deutſcher Frauen-Vereine, er

öffnet. Nach einer Anſprache der Bundespräſidentin Frau
Marie Stritt aus Dresden hielt Frau Hedwig HeylBerlin
die Begrüßungsrede. Ferner ſprachen ausländiſche Ver-
treterinnen. Dem Abende wohnten Oberbürgermeiſter
Kirſchner und Vertreterinnen der Frauenbewegung aus aller
Welt bei.

London, 12. Juni. „Daily Mail“ meldet aus Chumbi
won geſtern: Nach hier eingegangenen ausführlichen
Meldungen leiſten eine Anzahl geſchulter und gut bewaffneter
Burjaten aus der Mongolei und Sibirien den Tibetanern
Beiſtand.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte
ün Hamburg. Nachdruck verboten.)

Dienstag 14. Jnni: Meiſt heiter, windig, warm, ſtrichweiſe
gen.

Mittwoch. 15. Juni Heiter bei Wolkenzug, meiſt trocken.

Waſſerſtände.
Nach amtlichen Nachrichten der Königl. ElbſtromBauverwaltung.

Beobachtet in der Mittagszeit.
bedeutet über, unter Null.)

Fall Guche
Saale.

alle 12. Juni 1,78 13. Juni 1,781
rotha 1,62 1,62Alsleben 10. Juni 1,40 11. Juni 1,36 0,04

Bernburg 1,01 0,98 0,03Calbe, Obp. 1,48 1,44 0,04do. Untp. 0,46 w 0,38 0,08Unſtrut.
Straußfurt 10. Juni 1,00 11. Juni 1,10] 0,10

Moldan.Budweis 9. Juni 0,09 10. Juni 0,08 0,01
Prag 0,34 r o,22 0,12Havel.
Brandenburg 10, Juni 11. Juni
Oberpegel 1,99 1,96 0,03Unterpegel 0,93 r o, o 0,02Rathenow

Oberpegel 1,31 1,31Unterpeg 0,55 v 0,54 0,01Havelberg 1,67 1,63 0,04
Elbe.

t 9. Juni 0,04 (10. Juni 0,08 0,04randeis 0,09 0,12 0,03Melnik 0,32 0,34 0,02Leitmeritz 10. Juni 0,28 11. Juni 0,34 0,06
Jrbig 0,04 0,07 0,03Dresden a 144 1,47 0,o3Torgau m 0,69 0,57 0,12Wittenberg a 1,59 e 1,44 0,16]Roßlau n 1,03 s 0,88 0,151Aken 1,/32 1,19 0,13Barby r 1,27 1,13 0,14Magdeburg e 1,20 1,08 o,12Tangermünde 1,98 m 1,88 0,10Wittenberge v 1,64 1,58 0,06 mannLenzen v 1,72 1,68 0,04Dömitz 1,10 1,05 0,05Darchau 0,94 0,88 0,06Lauenburg 1,16 1,10 o,061
Waſſerwärme der Saale, mitgeteilt vom Florabad, am 13. Juni: 19x0 C.

Börſen- und Handelsteil.
Tages-Marktberichte.

Sentralſtelle der ehe haſtbtammern
auf Geund eigener herüger Depeſchen in iark per Tonge einc

ü rund eigener heuti n in Mark per neFrucht Zou und en a alsſhlehüc der Hualitäts
rſchiede am 11. Juni, am 10. Junt,

Von Newyork nach Berlin Weizen loko 112 Cts. A. 214,50.40215, 25

„Chicago „zJuli 86 Cts. 186,50 187,50Jn Liverpool frei Juli 6 ſh. 8 d. „180,25 181,00
Von Odeſſa nach loko 87 Kop. 166,50 165,25

Riga 7 loko 100 Kop. 177,50 177.50Jn Paris e s 7 4 Juni 20,25 fes. e 164,25
Von Newyork nach Berlin Roggen loko 75 Cts. „165,75 165,75
5 a 3 loko 60 Kop. 130,25 v 1 „25Riga z loko 76 Kop. „145,75 145,75Newyork nach Berlin Mais Juli 54 Cts. 113,50 113,25

Halle a. S., 13. Juni. Bericht über Heu, Stroh ze., mit
geteilt von Otto Weſtphal. Sämtliche Preiſe gelten für 50 kg und
zwar bei Partien frei Bahn hier, bei einzelnen Fuhren frei Hof hier.

Roggen-Langſtroh (Handdruſch): bei Partien 1,60
in einzelnen Fuhren 1,80--2,00

Maſchinenſtroh für Papierfabriken bei Partien: Roggenſtroh
1,15 Weizenſtroh 1,10 zu Streuzwecken bei tien:
Roggenſtroh 1,20 Weizenſtroh 1,20 in einzelnen Fuhren:
Roggenſtroh 1,50 Weizenſtroh 1,50 Breitdruſch bei Partien:
Roggenſtroh 1,40 Weizenſtroh 1,40

Wieſenheu bei Partien: hieſiges oder Thüringer beſte Sorten
3,50 in einzelnen Fuhren: 3,75 Oderheu u. dergl. in guten
Fr bei Partien 2,80-3,00 in einzelnen Fuhren 3,00 bis
3,25

Kleeheun bei Partien erſter Schnitt, beſte Sorten 3,50
in einzelnen Fuhren 4 minderwertige Sorten bei Partien 3
in einzelnen Fuhren 3,25

Tor len in 200 Ztr.-Ladungen: frei Bahn hier 1,05 in
einzelnen Ballen: vom Lager hier 1,50

Häckſel, geſund und trocken, bei Partien frei Bahn hier: 1,60 bis
1,70 in einzelnen vom Lager 2,00

Magdeburg, 11. Juni. Dünge- und Futtermittel.
(J. F. Lahne.) Chiliſalpeter 15--16 Lieferung prompt 10,50
ſchwefelſaures Ammoniak 20x 5, aufgeſchloſſenen PeruGuano
7 9x2 ammoniak. Superphosphat 9 93 7,65
Superphosphat 15--19 à 15x 9, Baumwollſaatmehl 58--62
deutſche war entfaſertes Texasmehl 6,75 Texasmehl
6,60 dnußkuchenmehl 53——56 J 6,35 Seſamkuchenmehl
50--52 3 à 6,15 Kokoskuchen, deutſche 6,80 importierte
Palmkernkuchen, deutſche 23-—26 3 5,40 ReisFuttermehl 24—28
4,55 Rapskuchen 40 42 3 4,85 rn 43 45
frei Bahn Magdeburg bei 200 Ztr.-Partien netto Kaſſe.

Magdeburg, 11. Juni. Getreide und Futtermittel.
(Amtliche Notiernngen.) Die Notierungen verſtehen ſich für 1000 k
netto ab Station und frei Magdeburg. Weizen, engliſcher un
Sommer matter, gut 167--170 mittel 162 165 gering bis
140 do. Kolben Sommer- gut 173--176 mittel
gering do. Rauh gut 163 166 mittel
gering do. ausländiſcher gut 173 180 mittel

gering A. Roggen, inländiſcher unverändert, gut
130--132 mittel 127--129 gering bis 120 do. aus
ländiſcher gut mittel gering MGerſte, hieſige Chevalier, gut mittel gering
Landgerſte gut mittel gering Wintergerſte gut mittel gering ausländiſche Futter
gerſte unverändert, gut 102 106 mittel A6, gering A. Hafer,
inländiſcher, ſtetig, gut 124--127 mittel 119--120
gering bis 110 ausländiſcher gut A, mittelgering Mai s, runder unverändert, gut 113 bis
115 Ac, mittel gering amerikan bunterut 117--120 mittel AC, gering Erhbſen,hieſige Viktoria ſchwach, gut 170 180 mittel 155 165 gering

do. grüne Folger gut 175--190 mittel 160--170
gering

Magdeburger Handelsbericht vom 11. Juni. (Nichtamtlich.)
Prima Kartoffelſtärke und Mehl 21,50--21,75
für 100 kg.

Magdeburg, 11. Juni. (Carl Schulze jun.) Trocken
ſchnitzel und Melaſſe-Trockenſchnitzel 5,00 die 50 kg
ausſchließlich Sack frachtfrei Magdeburg bei 10000 kg-Ladungen.

WochenMarktberichte,
Wochenbericht über Butter und Schmalz von Guſt. Schultze

Sohn, r v Berlin C. 19 (Gertraudtenſtr. 22),
11. Juni. Butter: Die mit Beginn dieſer Woche eingetretene beſſere
Stimmung befeſtigte ſich im Laufe der Woche immer mehr und wurde
durch feſtere Berichte von Hamburg und Kopenhagen noch mehr unter
ſtützt. Obwohl die Produktion ſehr groß iſt, die Zufuhren daher recht
bedeutend ſind, ſo war die Frage nach haltbarer kerniger Grasbutter
ſo rege, daß ſich die Zufuhren hiervon zu höheren Preiſen ſchlank
räumen konnten. Unhaltbare, auch weiße Butter war dagegen ſchwer
unterzubringen. Schmalz: Höhere Schweinepreiſe und kleinere
Schweinezufuhren befeſtigten den Schmalzmarkt in Amerika nach mehr
fachen Schwankungen beträgt die Erhöhung ca. 1 pro Zentner in
dieſer Woche. Hier iſt die Stimmung beſſer und war die Kaufluſt zu
höheren Preiſen reger.

Preisfeſtſtellung der von der ſtändigen Deputation gewähltenRotierunge-Rommiſtton: Hof und Genofenſchaftebutter Ia 98 bis

100 do. IIa 95--98 do. IIIa 93--95 do. abfallende
90--93 PrivatNotierung für Schmalz Schmalz, Prima
Weſtern 17 Tara 41--41x Schmalz, reines in Deutſchland
raffiniert 433 reines in Amerika raffiniert 428Berliner Bratenſchmalz 47--49 Kunſtſpeiſefett, in Amerika raffiniert
39 in Deutſchland raffiniert 38

Viehmärkte,

Hamburg, 11. Juni. (Bericht der Notierungs-
Kommiſſion. Dem Schweinemarkte auf dem Viehhof
Sternſchanze an der Lagerſtraße waren in der vom 4.
bis 10. Juni im ganzen 6773 Stück vom Jnlande zugeführt, und
zwar 2720 Stück vom Süden und 4053 Stück vom Norden. Verkauft
und verladen wurden nach dem Süden 24 Wagen, 1043 Stück.

Es wurde gezahlt für 50 kg Lebendgewicht nach Abzug ver
einbarter nebenſtehender Tara.

Donnerstag Freitag Sonnabend
9. 6. 10. 6. 11. 6.Beſte ſchwere reine Schweine 474-48 47--48 47--48 20 1 T.

Schwere Mittelware 49X--50 49--50 49--50 22
Gute leichte Mittelware 504-51x 51452 5051 22
Geringere Mittelware 464 49 47--49 47--49 24Sauen nach Qualität 40--43 40--431 40--43 ſchw. T.

Der Handel war lebhaft lebhaft mäßig
rege

Waren- und Produktenberichte,
Getreide.

Hamburg, 11. Juni. ſtill, holſteiniſcher und mecklen
burgiſcher 172--174. Hard Winter Nr. 2 JuniAbladung 137, Reogge

ſüdruſſiſcher ſtill, 9 Pud 20/25 Juni Abladung 95--165,till,ſamen Wer und mecklenburgiſcher 135- 1389. Mais nom., Amerik.

mixed Juni-Abladung Hafer ſtill, Gerſte feſter
Peſt, 11. Juni. Weizen flau, per Oktober 8,95 Gd., 8,96 Br.,

5,79 Br. Mais per Juli 5,23 Gr. 65,24 Or,, per Auguſt 5,84 Gbo
5,35 Br.

Parisé, 1t. i. (Anfang.) We matt, per Jumi 20,15,per Juli 20,15, e r 20,15, per September Dezember 20,30.

Roggen m per Juni 14,50, per September Dezember 14,25.
Paris, 11. Juni. (Schluß). Roggen ruhig, Juni 20,20, per

r 2 k. h Septem h 77 20,35.oggen ru r „50, Dezemvent i. Juni. An der Küſte Weizenladung angeboten
Antwerpen, 11. Juni, Weizen behauptet, Roggen ruhig, Hafer

feſt, Gerſte behauptet.
Rapsd.

Hamburg, 11. Juni. Rapsſaat. Holſtein., mecklenburger und
niederelber 190--200 Mk.

Peſt, 11. Juni. Raps Zuauſt 10,46 Gd., 10,55 Br.
uHamburg, 11. Juni. (Anfangsbericht). Rüben Rohzucker 1. Produkt

Baſis 880 r neue Uſance, frei an Bord per Juni
18,00, per Juli 18,15, per Au 18,40, per ktober 168,60, per
Dezember 18,65, per März 19,00.

11. S ußberi Rüben Rohzucker 1. ProduktBaſis 88 r e frei an Bord per Juni
18,10, per Juli 18,25, per Auguſt 18,46, per 18,70, per
Dezember 18,70, per März 19,05. Ruhig.

London, 11. Juni. 96 Proz. loko matt, 10 ſh.3 d. Verkäufer. Naben Rohe e a d. Wert.

affee.

d h uni, nachm. KaffeeTerminNoti NurGood o Juli 33 ln 338 l
342 G., März 341 G. J

Havre, 11. Juni. d average Santosß per Juni 40,75,
September 41,50, Dezember 42,25, März 42,75. Tendenz m

Rewyork, 10. Juni. Kaffee ſchloß ſtetig, unverändert. Zufuhren
in Rio 2000 Sack, in Santos 9000 Sack.

Petroleum
Hamburg, 11. Juni. Petroleum ſtill, Standard white loko

6,70 Br.
Antwerpen, 11. Juni. Petroleum. Raff. weiß loko 19 bez.

1927, Br. Tendenz: Ruhig. m
Nordhauſen, 10. Juni. Branntwein 40 Vol. für 100 Kilogr.

(105 106 Lir.) 62,50-—64,50 Mk. Branntwein 45 o für 160
Kilogr. (106 107 Lir.) 69,50--71,650 Mk., ohne Faß ab Brennereß,
nach Angabe der Kommiſſion der Branntweinfabrikanten durch die
Handelskammer notiert.

Hamburg, 11. Juni. ruhig, Juni 24,00 Br., 23,60 G.
JuniJuli 24,00 Br., 23,50 G. Juli Auguſt 24,00 Br., 23,50 G.

Paris, 11. Juni. (Anfangsbericht.) Spiritus ruhig, Juni
41,50, Juli 41,25, Juli-Auguſt 40,50, r 35,25.

Paris, 11. Juni. ßbericht.) Spiritus s Juni 41,25,
er 39,Juli 41,00, JuliAuguſt 40,25, SeptemberDezembSüiſenſeee

Magdeburg, 11. Juni. Erbſen, gelbe zum Kochen 17,00 bis30,00 t. Spei ehe We 18,00-33,00 Mk., Linſen 22,00 bis

24,00 Mk., alles für 100 kg.
Oelſaaten, Oele, Fettwaren.

Köln, 11. Juni. Rübsl loco 49,00, Oktober 47,50.
Hamburg, 11. Juni. Rüböl ruhig, loco 46,00.

r ruli-Aug t. 2/ MaiHamburg, 10. Juni. Schmalz. Amerikan. Steam 33 Mk., do.

raff. in Tierces, Marke Armour's Spezial Mk., do. do. Chamber
lain, Roe u. Co. 33 Mk., do, do. Choice Grocery Mk., div.
Marken 33 -33 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

Paris, 11. Juni. (Schluß-Bericht.) böl ruhig, Juni 46,75,
Juli 46,75, JuliAuguſt 47,00, Sept. Dez. 47,75.

K u. Stärke. Kartoffelmehl.
Berliu, ſtärke 21,00 Mk., Kartoffelmehl21,50 Mk., feuchte Stärke
Ham 10. Kartoffelſtärke 20 -21 Mk., Lieferune

uni-Juli 2027 --21 Mk., Kartoffelmehl, prompt 21--21 Mk.ieferung Juni Juli 21- 21/, Mk Superior Stärke 20 21 Mt.
SuperiorMehl 215 22 R. per 100 Kilogramm.

Magdeburg, 11. Juni. Eßkartoffeln, 6,00-—8,00 Mk. für 100
Kilogramm.

Sleiſch, Butter. Eier. eMagdeburg, 11. Juni. Rindfleiſch im handel 1,001,10 Mk., So e geie i e r lei 1,20 1,30 Mk.
Schweinefleiſch 1,20--1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,30-1,40 Mk., Hammel
fleiſch 1,20-1,40 Mk., Speck, geräuch. 1,40-1,60 Mk., Eßbutter 2,20 bis
2,60 Mk., alles für 1 Kg, Eier für 60 Stück 2,80-3,40 Mk.

Fiſche.
Hamburg, 10. Juni. Die heutigen Engrospreiſe ſtellten ſich je

nach Qualität per Pfund Steinbutt, große und mittel 75--85 Pfg.,
kleine 30—60 Pfg., Seezungen, et 90--110 Pfg., kleine 65 bis80 Pfg., däniſche a eiße, große 40-55 Pfg., kleine
25--35 Pfg., Rotzungen 40-50 Pfg., Schollen, große 60--70 P
mittel 50-—65 Pfg., kleine 30-35 Pfg., lebende Karpfen Pfg.
Schellfiſche, große 18-—30 mittel 15--20 Pfg., kleine 10--14

au
Pfg., Cabliau, große 8--10 kleine 8--12 Pfg., Seehechte 30 35
Pfg., eng 8 10 W fiſch 10--12 Pfg., Knurrhähne 16 bis
r P orſch i Rochen 6--10 Pfg., a

Zander 60-80 Pfg., Flußhechte 60-75 Pfg. Schnepel
Pfg. Barſe 30-35 Pfg., Brachſen 30-40 Pfg., Hummern,

lebende 230 Pfg.
Stroh. Heu,

Magdebur 11, Juni. Richtſtro 3,60—4,30 Mk., Krumm
ſtroh 2,50-—3,20 Mk., Heu 6,00--7,00 Mk. für 100 kg.

Baumwolle und Wolle.
Bremen, 11. Juni. Baumwolle Stetig. Upland middling

loco 63 Pfg.
An n, 11. Juni. Wolle. LaPlata-Zug Type B. Juni

5,17 Käufer, März 5,07 Verkäufer. ig.
Havre, 10. Juni. 31 Uhr. o Ile, Juni 158,00,

Dezember 162,00. Tendenz Ruhig.
Liverpool, 11. Juni. (Schluß-Bericht.) Baumwolle Um

z 4000 en, davon ſür Spekulation und Export 100 Ballen.
endenz: Stetig.

Amerikan. good ord Stetig.
Per Okt.„Nov. 5,44,6,55,u iJuli Nov.Dez. 5,38,

e liAuguſt 6,4 1 S 5,35,Aug. Sept. 6,20, Jan. 5,34.7 Sept.Okt. 5,668,
Amſterdam, 11. J ken h
m Jun nun a ee London, 11. Juni. Silber 250 n eper 3 Monate 557/ P Blei ſpan. 118/, Lſtrl in a.

Sinn e Seit
numbers warrants h.

D

Hamburg, 10. Juni.
Lager 10,27

Rio de Janeiro, 10. Juni. Wechſel auf London 12.

Berantworktlich: Für Politik und Feuilleton: Dr. Walther Gebenslebenz
für Provinz u. Allgemeines: Otto E. Neumannz für Lokales: Erich Benthuner;
für den Hörſen- und Handelstell: Adelbert Kirſten, ſämtlich in Halle a. S
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht perſönllch, ſondern lediglich

An die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S. zu adreſſeren
Für unverlangt eingehende Manuſkripte und Beiträge übernimmt die Rehaktieg

keinerlei Verpflichtungen. Sendungen, welche eventuell zurüdgeſandt werden ſollen, muß

Ehiuhberiht) Roheiſen. M

anüngemittel,
Chile-Salpeter.) Loco ab

C A die Iſferate beraniſoriich: O o Vrake Halle a. S.
Roggen per Oktober 6,78 Gd., 6,79 Br. Hafer per Oktober 5,78 Gd., das Porto beigefügt ſein.

Mit 1 Weilage.
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